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Das Thema „Macht der Banken in der deut-
schen Gesellschaft“ bildet bis in die jüngs-
te Zeit hinein immer wieder den Anlass für
kontrovers geführte Diskussionen, nicht nur
unter Ökonomen, Wirtschaftspolitikern oder
Bankenhistorikern, sondern auch in weiten
Teilen der Presselandschaft und der interes-
sierten Öffentlichkeit. Angesichts von Mas-
senentlassungen im Kreditgewerbe einerseits
und der rasch voranschreitenden Globalisie-
rung der Finanzmärkte andererseits braucht
man über den Aktualitätsgehalt des Thema
auch heute nicht lange diskutieren. Dennoch
bleibt festzuhalten, dass die Debatte über die
Macht der Banken bis heute durch ein ho-
hes Maß an Polemik und Unsachlichkeit ge-
kennzeichnet ist. Offensichtlich tut sich die
Öffentlichkeit, vor allem die über die Medi-
en veröffentlichte Meinung bis heute schwer,
mit dem Phänomen der Bankenmacht umzu-
gehen. Aber auch in der bankhistorischen For-
schung steht eine intensive Behandlung des
Themas noch aus - von einigen wenigen Ar-
beiten abgesehen. Studien, die den Anspruch
erheben, eine „empirisch-quantitative Unter-
suchung zur Macht der Bank in Deutsch-
land vorzulegen“ (wie die Arbeit von Bren-
del), sind daher auf den ersten Blick zu be-
grüßen. Kann die Studie von Brendel die-
sem selbst gesteckten Anspruch jedoch ge-
recht werden und im Ergebnis zu einer Ver-
sachlichung der Debatte über die Macht der
Banken in Deutschland beitragen?
Als Focus für seine Studie wählt Brendel die
Entwicklung des Bankensystems in der Bun-
desrepublik Deutschland nach 1945. Diese
Wahl ist sicherlich zu begrüßen, fehlen doch
gerade für diese Zeit - von einigen Ausnah-
men abgesehen - empirisch historische Unter-
suchungen zu diesem Themenkomplex.

Als Einstieg in sein Thema wählt Bren-
del einen kursorischen Überblick zur Entste-
hung und Entwicklung des Universalbank-

systems in Deutschland, der im wesentlichen
eine Kompilation von in der Literatur seit lan-
gem gängigen Einschätzungen und Ergebnis-
sen darstellt. Zu loben ist, dass sich Brendel
im zweiten Abschnitt seiner Arbeit um ei-
ne präzise Definition des Begriffes „Banken-
macht“ bemüht. Dabei ist ihm zuzustimmen,
dass für empirische Untersuchungen eine Un-
terscheidung zwischen Einflusspotential und
Macht der Banken durchaus angebracht ist.
Allerdings bleibt Brendel am Ende des Ab-
schnitts eine weitreichend verwendbare Defi-
nition von „Bankenmacht“ schuldig. Sein Ver-
such, in ältere Bergriffe von Bankenmacht das
Arsenal der augenblicklich hoch gehandelten
Neuen Institutionenökonomie zu integrieren,
läuft daher ins Leere.

Auch bei der Benennung der Faktoren, die
ein Einflusspotential der Banken innerhalb
einer Unternehmen-Bankbeziehung generie-
ren, kann Brendel kaum neue Einsichten prä-
sentieren. Seiner Meinung nach fußt dieses
Einflusspotential aus den Beteiligungen von
Banken an Nicht-Banken, dem Depotstimm-
recht der Banken und der Wahrnehmung von
Aufsichtsratsmandaten durch die Banken - al-
les drei Faktoren, die bereits seit ca. 100 Jahren
als Einfallstore der Banken zur Beherrschung
der Industrieunternehmen diskutiert werden.
Die folgende Beschreibung und begriffliche
Abgrenzung der drei Faktoren ist wiederum
eine kursorische Kompilation aus der Lite-
ratur, wobei dem Leser teilweise allgemein-
plätzliche oder unklare Aussagen präsentiert
werden, wie etwa: „Bei einigen Unternehmen
ist darüber hinaus von einer wirtschaftshis-
torischen Beziehung zwischen der Bank und
dem Unternehmen zu sprechen.” (S. 79).

Am Ende dieses Kapitels, aber auch bereits
auf der Hälfte des Buches formuliert Bren-
del sieben Arbeitshypothesen, die er im fol-
genden empirisch testen will. Blickt man auf
den Verlauf der Debatte über die Macht der
Banken, so überrascht es nicht, dass Brendel
der Wahrnehmung von Aufsichtsratsmanda-
ten durch die Banken das größte Einfluss-
potential bei Industrieunternehmen beimisst.
(Hypothese 5).

Form einer weitgefächerten Korrelations-
und Regresssionsanalyse durchgeführt wur-
de, bildete ein Sample von 39 Firmen in der
Rechtsform einer publizitätspflichtigen Akti-
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engesellschaft. Auswahlkriterien für die Sam-
plebildung waren die Zugehörigkeit zu den
100 größten deutschen Firmen in den Jah-
ren 1994 und 1995 sowie die Verfügbarkeit
von relevanten statistischen Daten für die-
se Jahre. Im Schlusskapitel seiner Studie prä-
sentiert Brendel die Ergebnisse seiner statis-
tischen Untersuchung. Mit Blick auf die ein-
gangs formulierten sieben Arbeitshypothesen
hält er fest, dass insgesamt gesehen „Einfluss-
potentiale der Banken auf die Unternehmen
nachgewiesen werden konnten.” (S. 176). Al-
lerdings räumt Brendel ein, dass für die Ein-
flussfaktoren Depotstimmrechte, Beteiligun-
gen und Aufsichtsratsmandate kein Nach-
weis im Sinne einer direkten Einflussmaxi-
mierung durch die Banken zu identifizieren
war, es sei denn, der Vorsitzende des Auf-
sichtsrats war ein Bankdirektor (Hypothese 3,
S. 177). Daher kann es nach Brendel auch nicht
überraschen, dass dem Faktor Aufsichtsrats-
präsenz der Banken in Nicht-Banken kein
allzu hohes Einflusspotential zugeschrieben
werden sollte. (Hypothese 5, S. 177). Zu-
dem konnte Brendel keine Beweise dafür fin-
den, dass Banken durch ihre Kreditvergabe
an hochverschuldete Unternehmen ihr Ein-
flusspotential auf diese ausdehnen wollten.
Vielmehr kommt Brendel zu der Feststellung,
die Firmen hätten stets bedarfsgerechte Kre-
dite zu marktkonformen Konditionen erhal-
ten. (Hypothese 6, S. 177). Wo ist dann aber
das Einflusspotential der Banken zu suchen?
Umgekehrt kommt Brendel zu dem überra-
schenden und sicherlich zu diskutierenden
Ergebnis, dass die Unternehmen durch die ih-
nen eingeräumten Möglichkeiten der Bilan-
zierung einen derart großen Gestaltungsspiel-
raum und Informationsvorsprung gegenüber
ihren Anteilseignern, aber auch gegenüber ih-
ren Hausbanken besitzen, so dass hier eben-
falls von einem „Machtpotential“ zu spre-
chen ist. (Hypthese 2 und 7). Der Macht der
Banken steht daher nach Brendel die Macht
der Unternehmen gegenüber. Er sieht daher
gesetzgeberischen Handlungsbedarf, um die
Spielräume bei der Bilanzaufstellung durch
die Unternehmen einzuengen, aber auch um
Informationsasymetrien zwischen Unterneh-
men und ihren Anteilseignern, aber auch zwi-
schen Unternehmen und ihren Banken ab-
zubauen. Diese letzten Schlussfolgerungen

sind sicherlich diskutierenswert, zumal Bren-
dels Befund auf der Linie der Argumentati-
on durch die Monopolkommission liegt, die
ebenfalls Handlungsbedarf bei der Bilanzauf-
stellung durch Aktiengesellschaften sieht.

Brendels Studie ist ein Versuch, auf
der Grundlage von bilanzstatistischen
Berechungs- und Erhebungsverfahren Er-
gebnisse zur Diskussion über die Macht
der Banken in der deutschen Gesellschaft
beizusteuern. Allerdings handelt es sich hier
um einen ersten Schritt zur Identifizierung
möglicher Einflusspotentiale, wie Brendel
selber einräumt. In welchem Umfang und
auf welche Weise sich die Macht der Banken
im Wechselspiel zwischen Wirtschaft, Politik
und Gesellschaft manifestiert hat, in welchem
Ausmaß sie überhaupt existiert hat - dazu
finden wir bei Brendel keine Aussagen. Seine
Studie ist als Beitrag der Cliometriker zu
verstehen, Indizien für eine Bankenmacht zu
finden. Eine wirkliche empirisch-historische
Untersuchung, die das Einflusspotential
der Banken benennt und seine tatsächliche
und konkrete Umsetzung in Bankenmacht
nachweisen kann, steht sicherlich noch aus.
Auch wenn es hartgesottene Cliometriker
nicht gerne hören: Das komplexe Phänomen
„Bankenmacht“ lässt sich nicht ohne wei-
teres nur durch statistische Berechnungen
und Analysen fassen - weder mit Blick auf
die Beziehungen zwischen Banken und
Industrieunternehmen, noch mit Blick auf
das Einflusspotential der Kreditwirtschaft
in anderen Feldern von Wirtschaft, Politik
und Gesellschaft. Veröffentlichungen aus der
jüngsten Zeit zur Rolle der Banken in der
Weimarer Republik und im Nationalsozialis-
mus haben dies zur Genüge gezeigt.

Harald Wixforth über Brendel, Gregor:
Zur Macht der Banken in Deutschland. Eine
empirisch-historische Untersuchung. Münster
2001, in: H-Soz-Kult 06.12.2001.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.


